
Der Kratzauer Maler Wilhelm 
„Willi“ Sitte (1921–2013), der 
in der „DDR“ eine so atembe-
raubende wie schillernde Kar-
riere auch als Kunst-Funktionär 
machte, hätte am 28. Februar 
vor einem Jahr 100. Geburtstag 
gefeiert (Þ SdZ 15/2021). Aus 
diesem Anlaß läuft bis 6. Febru-
ar im Kunstmuseum Moritzburg 
in Halle an der Saale die Sonder-
ausstellung „Sittes Welt“ (Þ SdZ 
51/2021). Zu deren Begleitmate-
rialien zählen ein Katalog und 
das Buch „Willi Sitte. Künstler 
und Funktionär. Eine biographi-
sche Recherche“ von Thomas 
Bauer-Friedrich und Paul Kai-
ser. Dieses Buch dokumentiert 
erstmals Sittes böhmische Wur-
zeln umfassend und aus unter-
schiedlichen Quellen. 

Aus Kratzau kamen viele Ma-
ler. Im Schatten der boomen-

den Industriemetropole Reichen-
berg mit ihren zahlungs-
kräftigen Unternehmern 
fanden auch viele Künst-
ler ein Betätigungsfeld. 
Der berühmteste war der 
in Kratzau geborene Na-
zarener Joseph Ritter von 
Führich (1800–1876), 
dem man im Ort ein ei-
genes museales Kabinett 
eingerichtet hatte. Das 
Führich-Haus ist heu-
te Bestandteil des Stadt-
museums, das zu Sittes 
Schulzeit alle Erstkläßler be-
suchten.

Sitte berichtet in seiner von 
Gisela Schirmer 2003 her-
ausgebrachten Autobiogra-
phie: „Den Schlüssel dazu hat-
te der Schuster Siegel, zu dem 
wir unsere Schuhe brachten, 
und als der merkte, wie sehr 
ich mich für das Museum in-
teressierte, nahm er mich ein-
mal mit. So konnte ich mir al-
les genau anschauen, und da 
war der Damm gebrochen. Es 
war für mich schon damals mit 
sechs Jahren klar, daß ich Ma-
ler werden wollte.“

Mit sieben oder acht Jahren 
kopierte er Dürer-Holzschnit-
te, die er in einer Zeitschrift 
fand. Er zeichnete aus Man-
gel an Papier auf Tüten und 
Zeitungsränder. Der deutsche 
Vater Josef (1884–1976) war 
gelernter Zimmermann und 
führte einen bäuerlichen Gar-
tenbaubetrieb. Die tschechi-
sche Mutter Elisabeth (1890–

1974), gebore-
ne Kaban, war 
Dienstmädchen 
und Hausfrau. 
Die Eltern der 
vielköpfigen Fa-
milie betrachten 
das Ansinnen 
ihres Sohnes zu 
malen zunächst 
mit Argwohn. 
Auf den Fami-
lienbildern in 
der Ausstellung, 
darunter eines 
vor dem Haus 
der Familie Am 
Görsbach 6 in 
Unterkratzau, 
sind es immer 
sechs Kinder, 
fünf Buben und 
eine Schwester. 

Josef Sitte ist 
zwischen 1902 
und 1921 Mit-
glied der Sozial-
demokratischen 
Partei und ge-
hört wie sein Va-
ter Franz Sit-
te (1854–1943) 

zur Gründungsgeneration der 
Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei in Kratzau. 
Dort war Franz Sitte noch als So-
zialdemokrat Bürgermeister war. 
Josef Sitte saß für die KPČ zwi-
schen 1921 und 1938 im Gemein-
derat, im Ortsschulrat und in den 
Sitzungen des Sparkassen-Aus-
schusses. Er war für viele Jahre 
auch Oberkommandant der Frei-
willigen Feuerwehr in Kratzau.

Willi besuchte die vierklassi-
ge Knabenvolksschule, danach 
die dreiklassige Bürgerschule in 
Kratzau und 1935/36 eine tsche-
chische Schule in Český Brod/
Böhmisch Brod 30 Kilometer öst-
lich von Prag, um sein Tsche-
chisch zu verbessern. Aufgefal-
len durch sein Zeichentalent, 
geht er ab 1936 für drei Jahre in 
die Kunstschule des Nordböhmi-
schen Gewerbemuseums in Rei-
chenberg, die im Keller unterge-
bracht war und Schulgeld koste-

te. Das Schulgeld bezahlte der 
Textilunternehmer Egon Mall-
mann. Sitte wurde zum Muster-
zeichner ausgebildet und sollte 
dann in der Teppich- und Dec-
kenfabrik I. Ginzkey in Maffers-
dorf – heute ein Stadtteil von 
Reichenberg – eingesetzt wer-
den. In der Bibliothek des Muse-
ums lieh er sich die Bände „Klas-
siker der Kunst“ aus und be-
zeichnete diese Quelle später 
als seine eigentlichen Lehrmei-
ster. Nebenbei verdient sich Sit-
te als versierter Zeichner mit Il-
lustrationen, mitunter auch Ka-
rikaturen für die Reichenberger 
Zeitung etwas dazu. Mit diesem 
Geld kauft sich der junge Sitte 
sein erstes eigenes Buch: ein Al-
bum mit Arbeiten von Wilhelm 
Busch. 

Nach seinem Abschluß in Rei-
chenberg verfügte sein Gönner 

Egon Mallmann allerdings, daß 
Sitte doch noch an eine Hoch-
schule zur weiteren Ausbildung 
gehen sollte. Mallmann vermit-
telte den Besuch der Hermann-
Göring-Meisterschule für Ma-
lerei in Kronenburg in der Eifel. 
Dort arbeitete Sitte an maßstäb-
lichen Kartons nach Entwürfen 
des Schulleiters Werner Peiner 
für großformatige Gobelins für 
Adolf Hitlers Reichskanzei und 
für Hermann Görings Carinhall. 

Ein Protestschreiben gegen 
die militärähnlichen Arbeits- 
und Lebensbedingungen an der 
Schule brachte dem kommuni-
stisch geprägten Sitte, immerhin 

war er in jun-
gen Jahren 
noch wäh-
rend der Er-
sten Tschecho-
slowakischen 
Republik Mit-
glied der Kom-
munistischen 
Jugend, der 
Konsumgenos-
senschaft, des 
Bundes der So-
wjetfreunde 
und des Arbei-
ter-Turn- und 
Sportvereins 
gewesen, mit 
anderen pro-
testierenden 
Mitschülern 
den Verweis 
von der Schu-
le und die Ein-
berufung zum 
Kriegsdienst.

Nach halb-
jähriger Aus-
bildung in We-
sel ging es im 
Sommer 1941 
an die Ostfront. 
Ab Lemberg 
im Fußmarsch 
bis ins Donez-
becken in der 
Ukraine als 
Soldat unter-
wegs, erkrank-
te er im Mai 
1942 schwer 
an Gelbsucht 
und wurde 
wiederholt in 
verschiede-
nen Lazaret-
ten gesund-
gepflegt. Dort 
wurde er im-
mer wieder als 
Maler einge-
setzt. So malte 
er das mittler-
weile zerstörte 
Wandbild „Die 
Schlacht bei Liegnitz“. In Küstrin 
malte er ein ganzes Offizierskasi-
no aus. Immer wieder war er pha-
senweise zu Hause in Kratzau. Im 
Oktober 1942 beteiligte er sich 
an der Gauausstellung des Metz-
nerbundes in Reichenberg, im 
August/September 1943 an der 
Ausstellung „Sudetendeutsche 
Graphik in Reichenberg und Kö-
niggrätz“, erneut an der Gauaus-
stellung des Metznerbundes und 

1944 im Frühjahr an der Ausstel-
lung „Sudetendeutsche Graphik 
der Gegenwart“ im Künstlerhaus 
in Wien sowie der Jubiläumsaus-
stellung des Metznerbundes in 
Prag.

Ende Mai wurde er als Soldat 
nach Norditalien verlegt, dort 
desertierte er am 11. April 1945. 
Später wird er die Desertion um 
fast ein Jahr vordatieren, um in 
der „DDR“ als Verfolgter des Na-

ziregimes aner-
kannt zu wer-
den. Das Ende 
des Krieges er-
lebte er am 29. 
April unter Par-
tisanen in Nord
italien. Deshalb 
konnte er in Ita-
lien bleiben, ver-
lebte den Som-
mer in Vincen-
za, ab Herbst in 
Mailand, wurde 
Gasthörer an der 
Accademia di 
Brera, wohnte in 
einer Dachkam-
mer eines Miets-
hauses seines 
Freundes Anto-
nio D‘ Lucchi. 
Bei einer Einzel-
ausstellung im 
April und Mai 
1946 in der Gal-
leria Dedalo in 
Mailand konn-
te er seine an die 
Renaissancema-
lerei erinnern-
den Werke gut 
verkaufen.

Am 12. August kehrte er nach 
Kratzau zu den Eltern zurück, um 
die Übersiedlung in die Sowjeti-
sche Besatzungszone, wo sein 
älterer Bruder Ernst Sitte schon 
seit Anfang 1946 als Neubau-
ernsiedler in einem ehemaligen 
Rittergut bei Niederorschel im 
Eichsfeld lebte, zu organisieren. 
Am 20. Oktober ging unter Wil-
li Sittes Leitung der letzte Antifa-
Transport der Kommunistischen 
Partei aus Kratzau ab. Die Eltern, 
die Schwester Elisabeth, der Bru-
der Franz und dessen Familie wa-
ren dabei.

Über Pirna ging es in ein 
Durchgangslager in Wittenber-
ge, von wo sie im November 1946 
nach Heiligenstadt im Eichsfeld 
übersiedelten. Mit seinem Bru-
der Rudolf richtete sich Willi Sit-
te das Gartenhäuschen im Kur-
park als Wohnung ein. Nach dem 
Eintritt in die SED Anfang 1947 
wurde er im Sommer nach Hal-
le an der Saale berufen. Seither 
lebte er dort und malte anfangs 
für den Landesvorstand der SED 
Sachsen-Anhalt Gemälde und 
Transparente. 

Im Mai 1965 zeigte Willi Sit-
te eine erste Einzelausstellung in 
Westdeutschland in der Neuen 
Münchner Galerie von Richard 
Hiepe. Das war wohl ein privi-
legierter Auftritt eines Partei-
Künstlers, der als Versuchsbal-
lon aus der vermauerten „DDR“ 
in den Westen gelassen wur-
de. Auch sein aus Maffersdorf 
vertriebener Mäzen Egon Mall-
mann (1890–1980) kam vorbei, 
um nach dem Talent aus Kratzau 
zu sehen.� Ulrich Miksch
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Willi Sittes Portrait von Franz Kafka war eine Auftrags-
arbeit und entstand 1967. 

Anfang der Dreißiger Jahre: oben Elisabeth, Willi, Mutter Elisabeth, Gustav, Rudolf, Vater Josef, Ernst und Franz Sitte; unten Familie Sit-
te mit dem Großvater und dessen Bruder vor dem Haus Am Görsbach 6 in Unterkratzau.

� Willi Sitte aus Kratzau und Egon Mallmann aus Maffersdorf

Ein Maler und sein Mäzen

1961, 1963, 1967 und 1974 porträtierte Willi Sitte seine Eltern. Dies ist sein zweites Elternbild-
nis von 1963, das seine Eltern als Bauern einer LPG zeigt.� Bilder: Ulrich Miksch

Willi Sitte 1940.


